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KoHektiv QV gab Auftakt zu Gewerkschaftswahien im TRO

Wahten sind Gradmesser
der geieisteten Arbeit

Forum mit Erstwähiern

Bereits am 27. Februar eröff­
nete das Kollektiv von QV „Wal­
ter Husemann" die Gewerk­
schaftswahlen in unserem Be­
trieb. Als Gast ihrer Berichts­
wahlversammlung begrüßten die 
Kollegen der Gütekontrolle in 
den Vorwerkstätten den Genos­
sen Gregor, politischer Mitarbei­
ter in der Abteilung Gewerk­
schafts- und Sozialpolitik des ZK 
der SED.

After und neuer Vertrauensmann des Ko/fefrtfvs „tVa/ter Huse­
mann", QV, /st Maus Rau /rechts /m B//dJ

Im Rechenschaftsbericht kam 
zum Ausdruck, daß die Gütekon­
trolleure 1989 als ein bedeuten­
des, an gesellschaftlichen Ereig­
nissen überaus reiches Jahr an­
sehen.

Mit ihrer Arbeit leisten die 
Kollegen der TKO ihren Beitrag 
dazu, daß unsere Erzeugnisse 
qualitätsgerecht an Kunden im 
In- und Ausland geliefert werden 
können. Konkret sieht das so 
aus: termin- und qualitätsge­

rechte Kontrolle der Einzelteile 
neuer Erzeugnisse, beispiels­
weise SFs-Schalter, durchgän­
gige Absicherung der rollenden 
Schicht, Unterstützung der Vor­
werkstätten zu den Initiativen 
der Selbstprüferbewegung und 
der Nullfehlerarbeit, die Mitwir­
kung von Kollegen der TKO in 
den Qualitätszirkeln der Produk­
tionskollektive, die Einsatzvorbe­
reitung und Nutzung eines Ar­

beitsplatzcomputers.
Mit der Qualitätskonzeption 

1989 soll verstärkt Einfluß auf die 
Senkung der ANG-Kosten ge­
nommen werden.

Die Arbeit der Qualitätszirkel 
wurde kritisch unter die Lupe ge­
nommen, denn sie waren 1988 
nur ungenügend wirksam.

Unzufrieden sind die Gütekon­
trolleure ebenfalls mit dem 
Stand ihrer Neuerertätigkeit. 
Zwar wuchs die Beteiligung, 

doch der Nutzeffekt stieg nicht 
in gleichem Maße. Um diesen 
Makel nicht auf sich sitzen zu 
lassen, wurde ein Neuereraktiv 
gebildet, das frischen Wind in 
die Neuererarbeit bringt.

Wahlen sind nicht nur ein Hö­
hepunkt im Gewerkschaftsleben, 
sie sind auch Gradmesser der 
geleisteten Arbeit. Besonders 
stolz sind die Kollegen von QV 
in diesem Zusammenhang dar­
auf, was sie an sportlichen und 
kulturellen Aktivitäten auf die 
Beine gestellt haben. Seit mittler­
weile neun Jahren begleitet QV 
eine Patenklasse.

Noch ein Wermutstropfen: In 
ihrem Solidaritätsaufkommen er­
reichten die Gütekontrolleure 
nicht den sonst üblichen Stand. 
Grund für jeden, einmal darüber 
nachzudenken, ob der eigene 
Beitrag wirklich reicht.

Auf dem Gebiet der Arbeits­
und Lebensbedingungen gibt es 
noch eine Menge zu tun. In der 
Diskussion wurden spotitan ei­
nige Probleme angesprochen. 
Die Luftverhältnisse in der Kon­
trollstelle waren nur ein Punkt, 
jedoch einer, der leider nicht 
zum ersten Mal angesprochen 
wurde und bis jetzt noch auf 
eine Lösung wartet.

Bleibt nur zu hoffen, daß die 
neue Leitung der Gewerkschafts 
gruppe von QV, zu der Klaus 
Rau als Vertrauensmann, Edith 
Lenz als Arbeitsschutzobmann, 
Bernd Koladriejczyk als Sportor­
ganisator, Karten Pertek als Kul­
turobmann und Ingrid Artimiadis 
als SV-Bevollmächtigte gehören, 
sich stark macht für die Interes­
sen der Kollegen, daß in Zusam­
menarbeit mit übergeordneten 
Leitungen Probleme aus der 
Welt geschafft werden können.

Zu e/nem Ersfwäh/eHorum 
trafen s/ch Lehr//nge der Be- 
tr/ebsschu/e des KPVO m/t Ge­
nossen Manfred Leu, se/t fast 
zwei Jahrzehnten Volksvertre­

Unsere Besten
... im Februar

Als Bestarbeiter der Betriebs­
teile und Bereiche im Februar 
1989 wurden folgende Kollegin­
nen und Kollegen ausgezeich­
net: 

ter /n der Stadtbezirksver­
sammlung Ber//n-Köpemck. 
Der Mandatsträger des FDGB 
kand/d/ert erneut /m kVahf- 
kre/s 3 und ber/chtete den Ju- 
gendhchen über se/ne Tät/g- 
ke/t /n der Ständ/gen Komm/s 
s/on Jugendfragen, /förperku/- 
tur und Sport und /egte dabe/ 
Rechenschaft ab, w/e er auch 
/n der vergangenen Leg/s/atur- 
per/ode das Vertrauen se/ner 
kVäh/er rechtfert/gte.

Verantwortungsbewußt be­
antwortete dann Manfred Leu 
d/e Fragen der frstwäh/er, d/e 
s/ch sowoh/ auf den i/Vah/vor- 
gang se/bst a/s auch auf d/e 
prakt/sche Tat/gke/t der Abge 
ordneten, /hre Rechte und 
Pf/zchten bezogen. Anhand 
von Be/sp/e/en aus dem Stadt- 
bez/rk Ber/m-Köpemck ste//te 
er dar, w/e d/e Abgeordneten 
konkrete, bürgernahe Kom- 
muna/po//t/k machen.

Karin Gietemann, T
Ute Christian, V
Helga Lux, S
Ingeburg Strigowski, Q
Helga Jaede, O
Karin Beuster, K
Dietmar Menzel, E
Hartmut Gering, G
Bernd Werner, N.

Ailen Ausgezeichneter) herzii 
chen Giückwunsch!

Meeting zum 
Frauentag

Trad/t/one// am Vorabend des 
/nternat/ona/en Frauentages be­
kundeten d/e kbpemcker 
Frauen und /hre Fam///en am 
5. März auf dem P/atz des 
23. Apr/7 auf e/nem Meet/ng /h- 
ren Fr/edensw///en, unter /hnen 
auch v/e/e Ko//eg/nnen unseres 
Betr/ebes. Dr. Rosemar/e Lew/n, 
Sekretär der SFD-Bez/rks/e/ 
tung, würd/gte /n /hrer Anspra­
che d/e Le/stungen der Frauen 
und Mädchen zur erfo/gre/'chen 
Verw/rk/fchung unserer Po//t/k 
zum kVoh/e des Vo/kes und für 
den Fr/eden.
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Ob ihrer guten Arbeit 
im Koiiektiv anerkannt
/ngeburg Stngows/c/ /e/stet 

be/ der ß/chf/gha/fung von Län- 
genmeßm/tte/n e/ne gu/e /ach//- 
che Arbe/t und bat /m Ko/Ze/ct/v 
e/nen wesent/Zcben Ante// an 
der Bewä/t/gung der Aufgaben. 
Durch /hren F/e/ß und ums/cht/- 
gen E/nsatz /nnerha/b des Prüf/a- 
bors hat s/e e/nen großen Ante// 
daran, daß trotz hohen An/a//s

Beste im
Betriebsteii T

Kar/n G/etemann aus dem 
Ko//e/ct/v„ßosa Tha/mann", TFL, 
vo//brachte auch /m Februar 
w/eder ausgeze/chnete te/stun- 
gen zur mater/e//en Sicherung 
des BoBo-/.o/rtrafoprogramms. 
Die Bereitste/iung der V-Te/ie 
und der F/n/caufsmaferia/ien er­
fordert Ffartnäc/rfg/ce/t, Durch­
setzungsvermögen und persön- 
/iche F/nsatzbere/tschaft. A/fes 
das hat s/e.

Karin G/etemann /st gese/f- 
schaft/ich stark engagiert. S/e 
/st seit /ahren Vertrauensmann 
des Ko//e/rt/vs, arbeitet in der Z/- 
vi/verte/d/gung mit und /st M/t- 
g/ied der DSF.

Das Verkehrssicherheitsaktiv hat das Wort

Schulungen zum Abc der 
Verkehrssicherheit für jedermann 

Heute zum Thema „Fußgänger" (Tei! 2)
Im Sinne unserer letzten Schu­

lung fortfahrend, möchten wir 
heute zum Thema: „Was sind ty­
pische Fehlverhaltensweisen äl­
ter werdender Fußgänger?" wei­
tere Betrachtungen anstellen. So 
zum Beispiel

2. Beim Überschreiten der Fahr­
bahn

Beim Überschreiten der Fahr­
bahn zeigen ältere Menschen 
verschiedene, unberechenbare, 
sich sogar plötzlich verändernde 
Bewegungsarten. Die einen ge­
heim sehr langsam in kleinen 
Schritten; meist sind körperliche 
Gebrechen der Grund dafür. An­
dere laufen spurtartig auf die an­
dere Straßenseite. Das wird vor 
allem dann zur akuten Gefahr, 
wenn Gegenverkehr auf der 

von ungü/t/gen Längenmeßm/t- 
te/n stets e/ne term/ngerechte 
Abarbe/tung erfo/gt.

Ko//eg/n Str/gows/c/ befe///gt 
s/ch am /Neuererwesen und 
n/mmt an gese//schaft//chen Le 
ben des /fo//e/ft/vs aArt/v te//. S/e 
wurde Monatsbeste des Q-Be 
re/ches.

Gewerkschaftswahien im TRO haben begonnen

Ein Koiiektiv bereitete sich auf den
Einsatz der Rechentechnik vor

Die Gewerkschaftsgruppe „Neuer Weg", VFL, 
gehört der AGL 10 unseres Betriebes an. Auf der 
Wahlversammlung am 27. Februar gaben die Ge­
werkschaftsmitglieder Vertrauensmann Peter Bert­
ram wieder ihre Stimme. Gleichzeitig rechneten 
sie Erreichtes ab und stellten sich neue Ziele.

Fast alle Wettbewerbskennziffern wurden von 
den Gewerkschaftern in VFL erfüllt, so daß für 
1988 der Kampf um den Titel „Kollektiv der soziali­
stischen Arbeit" erfolgreich abgeschlossen wer­
den konnte. Zum zweiten Mal ging das Kollektiv 
als Wettbewerbssieger hervor. Dazu trugen 
unter anderem eine Q-Zahl von 96 bis 99, die 
Qualifizierung von zwölf Kolleginnen und Kolle­
gen bei einem Grundlehrgang und weiteren acht 
bei einem Bedienerlehrgang für den bevorstehen­
den Einsatz der Computertechnik sowie die regel­
mäßige und aktuelle Gestaltung der Wandzeitun­

gen bei. Drei Kolleginnen wurden als DSF-Mitglie­
der gewonnen.

Reserven gibt es aber noch bei der Senkung 
des Kranken- und Unfallstandes. Deshalb konnte 
der Titel „Kollektiv der vorbildlichen Ordnung und 
Sicherheit" nicht verteidigt werden.

Künftig will die 25 Mitglieder zählende Gewerk­
schatsgruppe ihrem Namen „Neuer Weg" mehr 
Bedeutung verleihen, denn ein neuer Weg soll zur 
besseren Auslastung der Maschinen beschritten 
werden. Vorgesehen ist, für längerfristige Liefer­
aufträge Material bereitzustellen, wenn Maschi­
nen absehbar nicht genutzt werden. Die jeweili­
gen Kostenstellenleiter geben Informationen zur 
Verfügbarkeit der Maschinen an Kollegen Geben- 
roth in der Dispozentrale. Von dort verlangt sie 
VFL ab. Eine Aufgabe mit einem geringen Mehr­
aufwand, aber einem großen Nutzen. So hoffen 
jedenfalls die Gewerkschafter aus VFL.

geantwortet

...auf „TRAFO" Nr. 42/88,'Seite
4 „Papier ist geduldig ... 1. Pro- 
blem"

Als Antwort auf die Anfrage 
zum Einsatz eines Bahnmeisters 
im Mitteltrafobau teilen wir

Fahrbahnmitte abgewartet wer­
den mußte.

Typisch für alte Leute ist die 
Unentschlossenheit, wenn sie 
schon auf der Fahrbahn sind und 
sich erst dann der Gefahr be­
wußt werden, die ein nahendes 
Fahrzeug darstellt. Sie bleiben 
stehen, gehen zurück, laufen 
dann wieder nach vorn und 
schließlich erneut zurück zum 
Gehsteig. Angesichts dessen 
muß der Kraftfahrer versuchen, 
sein Fahrzeug davor zum Stehen 
zu bringen. 80 Prozent aller 
durch unentschlossenes Vor- 
und Zurückläufen zustande ge­
kommenen Unfälle betrafen Fuß­
gänger im Alter von über 70 Jah­
ren.

Es gibt aber auch Verhaltens­
weisen, die auf Alterserkrankun­

unter Zuarbeit von TTV folgen­
des mit:

Der Vorschlag, über Umlenk­
rollen mittels Kran den vorhan­
denen Bahnmeister zu bewegen, 
ist unter Beachtung aller gültigen 
Vorschriften und Regelungen 
auf dem Gebiet des Arbeits­
schutzes und der technischen Si­
cherheit nicht mehr möglich.

Die Restgefährdungen sind zu 
groß, sie sind auch durch er­
höhte Verantwortung der am 

gen zurückzuführen sind. Dazu 
gehören
- Sehschwächen; sie fordern 
konsequent das Tragen der Seh­
hilfen, bei fortgeschrittenen Seh­
störungen das Drei-Punkte- 
Kennzeichen.
- Abnutzungsprozesse der 
Halswirbelsäule; darunter lei­
dende Menschen können nur 
unter Schmerzen den Kopf nach 
beiden Seiten wenden. Da bleibt 
nur die Ermahnung an die älte­
ren Bürger, ihre nur ihnen be­
kannte Bewegungseinschrän 
kung dem Straßenverkehr anzu­
passen.
-Gesichtsfeldausfälle infolge 
Krankheit des Sehorgans; solche 
Mitbürger sollten sich der Hilfe 
anderer Fußgänger beim Über­
schreiten der Fahrbahn anver­

Transport Beteiligten nicht abzu­
wenden. Aus diesem Grund ist 
vorgesehen, daß die Bereitstel­
lung eines elektrisch betriebe­
nen Bahnmeisters im IV. Quartal 
1989 für diesen Transport er­
folgt. Ein Bahnmeister dieser 
Ausführung wurde am 22. Fe­
bruar 1989 in TFK erprobt und 
befindet sich an der Keileinpreß­
vorrichtung im Einsatz.

Manfred Bittner 
Direktor für Technik

trauen.
Zusammenfassend ist festzu­

stellen, daß sich ältere und alte 
Bürger als Fußgänger oft un­
überlegt, unaufmerksam, unvor­
sichtig, aber auch durch Krank­
heiten beeinträchtigt im Straßen­
verkehr bewegen. Deshalb muß 
man auf unbedachte Handlun­
gen ihrerseits vorbereitet sein. 
Andererseits ist von älteren und 
alten Menschen zu erwarten, 
daß sie Vernunft und Vorsicht 
den Vorrang geben. Im Zweifels­
falle sollten sie andere Passanten 
bitten, sie über die Fahrbahn zu 
führen. Gleichermaßen sind die 
Jüngsten aufgerufen, sich älterer 
und alter Menschen anzuneh­
men und ihnen Hilfe anzubieten, 
wenn sie auf die andere Straßen­
seite wollen.

Unsere 
jubitare

... im Monat März

Besonders herzliche Glück­
wünsche gehen an den Kolle­
gen Günter Dolny, N, zum 
40jährigen Betriebsjubiläum 
sowie an die Kollegin Anita Si- 
claff, F, und die Kollegen 
Heinz Dinter, Klaus Blank, E, 
Wilhelm Damm und Kurt Neu­
mann, T, zum 35jährigen Be­
triebsjubiläum.

30 Jahre arbeiten im TRO: 
Elisabeth Grützmacher, A, 
Siegfried Dencker, F, und 
Siegfried Wilkowski, N.

Seit 25 Jahren in unserem 
Betrieb sind: Regina Schmidt, 
K, Horst Weber, O, Horst Rett­
schlag, S, und Günter Giga, T.

20 Jahre im TRO ist: Bern 
hard Roth, G.

Seit 15 Jahren in unserem 
Betrieb sind: Wolfgang Selk, 
N, Alexander Daily, O, und 
Jörg Altkrüger, W.

Seit 10 Jahren im TRO tätig 
sind: Jaqueline Wolff, A, Silvia 
Bath, B, Erika Kretschmer, Bri­
gitte Nachbar, D, Hartmut Ge­
ring, G, Gerhard Schmidt, K, 
Irmgard Vandamme, Joachim 
Reetz, Bernd Splettstösser, N, 
Heinz Kolberg, O, Rainer Hol­
länder, Q, Joachim Bax, T, Lot­
har Förster und Jörg Mildner, 
W.

Herzlichen Glückwunsch!

Biutspendeaktion 
1989 in der

Betriebspoiikiinik
In diesem Jahr führt unsere 

Betriebspoliklinik wieder eine 
Blutspendeaktion durch. Alle. 
Kolleginnen und Kollegen, die 
dazu in der Lage sind, werden 
aufgerufen, sich zu beteiligen. 
Der erste Termin war der 
9. März. Weitere Termine sind 
der 14. Juni, der 14. September 
sowie der 12. Dezember 1989, 
und zwar in der Physiotherapie 
der Poliklinik jeweils in der 
Zeit von 8 bis 12 Uhr. Mitzu­
bringen sind bitte der SV-Aus- 
weis, der Personalausweis und 
- soweit vorhanden - der Not­
hilfepaß. Nähere Auskünfte er­
teilt die Oberschwester unse­
rer Poliklinik, Tel. 26 80.

----- --- Wir 
gratu­

lieren ...

... unseren Kolleginnen Katrin 
Schulze, Simone Czens, Sa­
bine Neumann, Jeanette Engel 
und Viola Quardon zur Geburt 
ihrer Töchter sowie Marion 
Papke und Marion Deutsch zur 
Geburt ihrer Söhne. Wir wün­
schen den Muttis und ihren Ba­
bys Gesundheit, viel Glück und 
bestes Wohlergehen.
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Wir sind gute 
Gastgeber fürs 
Pfingsttreffen

stand
Rede und Antwort
Erstwähterforum an der BBS

Steffen Füchse!, Großwicke!ei
Vor vie/en /ahren hatte fch zum ersten Ma/ be/ einem Höhe 

punkt Quart/ergäste. Es waren /unge Leute von e/nem Musik 
korps. M/t /hnen und /hren Nachfo/gern be/ späteren Pfingst- 
treffen samme/te /ch gute Erfahrungen. Da /ch über ausret 
chenden Wohnraum verfüge, gab es für m/ch kerne Frage, 
auch /n d/esem /ahr FD//ern den Ber/in-Aufentha/t so ange 
nehm w/e mög//ch zu gesta/ten.

Hans Joachim 
Eckert, Tst

stimmen können. Voraussetzung 
ist, daß man sich über sie infor­
miert. Möglichkeiten zum Ken­
nenlernen bieten beispielsweise 
Arbeitskollektive in den Betrie­
ben, öffentliche Einwohner- und 
Wahlkreisversammlungen ge­
nauso wie Erstwählerforen. Er­
kundigen kann man sich gleich 
falls in den Wohnbezirksaus­
schüssen der Nationalen Front 
oder im Rathaus.

Zu den diesjährigen Kommu- 
nalwahleg werden mehr-Kandi­
daten von den einzelnen Man­
datsträgern aufgestellt, als letzt­
lich gewählt werden können. Ein 
Grund mehr, die Kandidaten.zu 
prüfen, und ein Ausdruck des­
sen, was sozialistische Demokra-„ 
tie in unserem Lande heißt.

Sieben solcher Foren für Erst­
und Jungwähler aus insgesamt 
23 Klassen der BBS finden bis 
zum 14. April statt.

Neu bei Dietz
Autorenkollektiv: „Das ge­

sellschaftliche Leben im 
Wohngebiet", Dietz Verlag 
Berlin, 319 Seiten, 9,80 Mark. 
Die Anliegen der Bürger, über 
die es alljährlich zu beraten 
und zu entscheiden gilt, gehen 
in die Millionen - sie reichen 
von der Mietpreisfestsetzung, 
der Werterhaltung von Wohn­
raum und seiner Vergabe, be­
treffen Fragen der medizini­
schen Betreuung, O"
nungszeiten, 
lehrung und 
und ... Wer 
entscheiden, - 
ständig, wer nimmt sich wel­
cher spezifischen Interessen 
der Bürger an? Die Publikation 
ist für die tausend alltäglichen 
Fragen ifh Wohngebiet - und 
damit für jedermann - ein 
nützlicher Ratgeber. Insbeson­
dere ist sie jedoch ein Hand­
buch für jene Bürger, die in 
den verschiedenen Kommis­
sionen, Ausschüssen, in den 
örtlichen Organen und Aktivs 
mitarbeiten, mitentscheiden 
und mitverantworten: WBA 
und HGL-Mitglieder, Abgeord­
nete, Mitglieder der im Wohn­
gebiet wirkenden Parteien und 
Massenorganisationen, Mitar­
beiter der örtlichen Staatsor­

gane.

der Öff- 
Rechtsmittelbe- 

Feierabendarbeit 
aber hat was zu 
wer ist dafür zu-

Einen

/n Leipzig kam ich zu Turn 
und Sportfesten in den Genuf 
von Quartieren. Die Gastgebe/ 
gaben sich immer Mühe. Des 
ha/b war es für mich nie eint 
Frage, zu Pfingsttreffen /u 
gendiiche aufzunehmen
Sch/ieß/ich kommen aus ihrer 
Städten vieie Bauarbeiter, dir 
Beriin verschönern. Außerden 
stören die Gäste kaum das Fa 
miiienieben, da sie meisten; 
nur nächtigen.

Lothar Becker, 
Vorsitzender AGL V
Bei meinem ai/erersten 

Pingsttreffen - es war Anfang 
der 50er /ahre - sch/iefen wir 
in einem schön ausgesta/teten 
Schweinesta/i auf Stroh. Es 
war sauber und romantisch. 
An dieses und an spätere 
Pfingsttreffen erinnere ich 
mich gern. Damit FD//er auch 
1989 schöne Er/ebnisse aus 
Ber/in mitnehmen, ste/ie ich 
wie bei den Treffen vergange 
nener /ahre se/bstverständ/ich 
ein Quartier zur Verfügung.

AussteHung im Zentraien Haus der DSF
„Erlebnis Sowjetunion - Kunst aus Schwerin" ist der Titel einer 

Ausstellung, die kürzlich im Zentralen Haus der MF eröffnet 
wurde. Präsentiert werden 160 Werke über die UdSSR von 40 
Schweriner Grafikern, Malern, Fotografen und Keramikern, Mit der 
Exposition setzt das Haus am Kastanienwaldchen die Tradition fort, 
Arbeiten von Künstlern aus Bezirken zum TTiema -^ebnis Sowiet- 
union" vorzustellen. Bis zum 7. April ist die Schau in der Galerie am 
Festungsgraben zu sehen.

auf 
Kin­
der)

Wo gehe ich am 7. Mai wäh- 
n? Wie lerne ich meine Volks- 
:rtretungen - sprich die Abge- 
dneten kennen? Was für 
achte und Pflichten haben Ab- 
aordnete? Worin besteht mein 
echt auf Mitbestimmung? ...
Diese und noch viele andere 

-agen kamen auf dem ersten 
ingwählerforum in der BBS zur 
prache. Dort fanden sich am 
. März um 14.00 Uhr die 16 Erst­

jungwähler der Klasse AE 71 
jsammen. Rede und Antwort 
tanden Siegfried Kaiser, Volks­
ammerabgeordneter und stell- 
ertretender Vorsitzender des 
'erfassungs- und Rechtsaus­
chusses der Volkskammer, so- 
/ie Peter Scholz, steilvertreten­
er BPO-Sekretär.
Vielen war beispielsweise un­

bekannt, daß sie selbst über die 
geordneten und ihre Rang- 

olge auf den Wahllisten mitbe-

Das muß 
einma! 
gesagt 
werden

Ein Dankeschön möchte 
iiesem Wege das gesamte 
ier- und Erzieherkollektiv
(ollegen unserer Küche sagen. 
Oie Speisen sind schmackhaft 
jnd fast immer den Kindern ge- 
echt gewürzt. War einmal der 
<och zu „verliebt" - das merken 
/vir am Salz -, genügt ein Anruf, 
jnd es wird abgestellt. Haben < 
/vir einen Sonderwunscb mit < 
dem Essen, wird er, wenn mög- { 
lieh, realisiert. Obst, Gemüse; 
und Rohkost werden für unsere { 
Kinder reichlich geliefert. Für I 
diese gute Zusammenarbeit ein ; 
besonderes Lob der Kollegin I 
Elke Treptow, den Kollegen 
Thieme, Frei und Lehmann.

Sorge haben wir, wenn nicht 
Dirk Wolters das Essen liefert. 
Besonders mit Kollegen, die ver­
tretungsweise eingesetzt sind, 
gibt es hin und wieder Auseinan­
dersetzungen, die meiner Mei­
nung nach nicht notwendig wä­
ren. Die Kübel mit dem Mittages­
sen tragen unsere Hausmeister 
nach oben. Wenn aber die 
Milch, die Butter oder auch der 
Kuchen auf der Treppe abge­
stellt werden, ob Regen oder 
Sonnenschein, ob jemand die 
Lieferung registriert hat oder 
nicht, dann ist das vom hygieni­
schen Standpunkt nicht zu ver­
treten.

Wenn Dirk öder der Kollege 
Köhler liefert, bringen sie die 
Milch in die Küche, denn die 
Kollegin Schnick wartet auf die 
Frischmilch. Wenn aber die bei­
den Fahrer nicht im Einsatz sind, 
beginnt für uns täglich der 
Kampf um diese kleine Dienstlei­
stung für unsere Kinder.

Ich bin der Meinung, ein klei­
nes Entgegenkommen erleich­
tert allen die Arbeit. Man sollte 
es sich nicht schwerer und kom­
plizierter machen, als es ist.

TRO-Kindergartens II OO<XXK<O<MOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Btumenstrauß 
für trma Scharf

/rma Scharf kennt woh/ 
fast /eder /m Betr/eb, reso 
/ut, m/t manchma/ etwas 
sp/tzer Zunge, das Herz auf 
dem rechten F/eck, /mmer 
h//fsbere/t. Bestarbeiter-, Ak- 
t/v/stenausze/chnungen, /u 
Mare, Betr/ebsko/fekt/vver- 
träge und v/e/e, v/e/e D/nge 
mehr, d/e d/e Führung des

sozia/istisc/ren Wettbewerbs 
/n unseren Ko//ektiven betra­
fen, gingen fabrzebnte/ang 
über ihren Schreibtisch in 
ÖAI/V. Da war sie Fachmann, 
kannte sich aus, sachkundig 
und zuverlässig er/edigte sie 
ihre Arbeit, gab so manchem 
Auskunft, stand ihm mit Rat 
und Tat zur Seite.

/m /um 7959 kam sie zu 
uns ms TRO und damit in un­
ser Koi/ektiv „Fnedrfch En- 
ge/s ", ÖA, und hie/t uns seit­
dem die Treue. Am Anfang

war s/e Sachbearbe/ter, qua 
//f/z/erte s/ch 1969 b/s 1970 
zum Betr/ebsökonomen, um 
den Anforderungen, d/e /hr 
Arbe/tsgeb/et an s/e ste//te, 
noch besser gerecht zu wer­
den. /n a// d/esen /ahren war 
uns /rma Scharf e/ne hi/fsbe- 
re/te, zuver/äss/ge und enga- 
g/erte M/tarbe/ter/n, und das 
n/cht nur be/ der Lösung der 
fach/Zchen Aufgaben. Gese//- 
schaft/Zch akt/v /n Sachen 
Gewerkschaftsarbeit war sie 
seit 1961 in ununterbroche­
ner Fo/ge in verschiedenen 
Funktionen tätig. Dazu ge­
hört sowoh/ die Mitarbeit in 
der AGL 8 a/s auch die in der 
Kommission zur sozia/isti- 
schen Erziehung der Kinder 
in der BGL, wo sie a/s ste//- 
vertretende Vorsitzende er 
fo/greich tätig war. /hre fach- 
/iche und gese//schaft/iche 
Arbeit wurde durch Prämie­
rungen und mehrfache Aus­
zeichnungen m/t der „Me 
dai//e für ausgezeichnete Lei­
stungen" und a/s „Aktivist 
der soz/a/istischen Arbeit" 
öffent/ich anerkannt.

Am 31. März scheidet /rma 
Scharf nach 30 TRO-/ahren 
a/s A/tersrentner aus dem 
Arbeitsprozeß aus. Fast fünf 
/ahre über das erreichte 
Rentena/ter hinaus stand sie 
uns noch mit ihren /ang/ähri- 
gen Erfahrungen zur Seite. 
Wir wünschen ihr vor a//em 
Gesundheit und daß sie uns 
nicht ganz so schnei/ ver­
gißt. Wir werden sie sehr 
vermissen, ihr Tempera 
ment, ihre kameradschaft/i- 
che, direkte Art.

Koi/ektiv „Friedrich Enge/s"

www.industriesalon.de
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Erfolgreiche Bilanz in der
Neuererarbeit und dennoch: Viele

Reserven blieben ungenutzt

kVe// ehe Maurer vom BMK 
Ost//ndustr/ebau Schwedt 
kurzfr/st/g anderweitig einge­
setzt wurden, sprangen un­
sere Bau/eute in die Bresche 
und haften, die ge/hen K/inker 
an das zukünftige Eingangsge­
bäude anzubringen. Bekannt 
ist unsere Bauabteiiung für 
ihre recht gewissenhafte Ar­
beit. Nur eins macht Sorgen. 
Die Neuererarbeit. Vie/e Ju­
gendfiche beteiligen sich nicht 
daran, das Gros der Neuerer- 
vorschfage kommt von den äf- 
teren Kof/egen.

f/ner, der auf s/cb aufmerksam macht, wenn es um Neuerertät/gke/t gebt. O/af G/ebe/s (7.J, Mefster 
m Mr und sein Ste//Vertreter Ba/ner Kortenbeute/.

Über die Neuerertätigkeit in der Bauabteiiung

Spontane Ideen mit oft 
beachtlichem ErgebnisSuche nach neuen

1988 haben 1 844 Neuerer mit sechs Millionen Mark Nutzen ei­
nen bedeutenden Beitrag zur ökonomischen Stärkung unseres Be­
triebes geleistet. Auch das ist ein wichtjger Schritt zur Durchset­
zung der Eigenerwirtschaftung 3er Mittel. Die kritische Auseinan­
dersetzung mit der Produktion und den Arbeitsbedingungen, die 
vielfältigen Initiativen für ein leichteres, sinnvolleres, effektiveres 
Arbeiten gehören seit Jahren zur Wettbewerbsführung, zum Ringen 
umdie Planerfüllung.

Lösungen ist <n Mr 
etwas Alltägliches

EVS hat mit 3 804 Stunden Arbeitszeiteinsparung die geplante Ziel­
stellung nicht erfüllt, aber mehr Arbeitszeit eingespart als ES mit 
2 777 Stunden oder ET mit 1 091 Stunden. 20 Stunden Arbeitszeit­
einsparung aus FTÖ, 25 aus WFL oder 832 Stunden aus ER entspre­
chen in keiner Weise den zu stellenden Anforderungen, wenn im 
Durchschnitt über 39 Stunden je Beschäftigten Arbeitszeiteinspa­
rung aus Neuerungen im TRO erzielt wurden. (Der Kombinats­
durchschnitt liegt bei 44 Stunden.)

Ein sehr gutes Ergebnis wurde im Rahmen der Nachnutzungstä­
tigkeit erreicht. Durch das Nachnutzen von Leistungen anderer Be­
triebe wurden 800 000 Mark Nutzen erzielt. Über 400 000 Mark da­
von sind durch das Nachnutzen von Neuerungen anderer Betriebe 
abgerechnet worden. Für diese Lösungen haben wir 100 0000 Mark

Diese guten Ergebnisse des vergangenen Jahres gilt es zum Maß­
stab der Aktivitäten 1989 zu machen. Die Rekonstruktion und diel

Die Schlosser der Maschinen­
reparatur sind das ganze Jahr 
über mit Aufträgen vollgepackt. 
Die beinhalten Reparaturen, 
Neuaufstellungen, Aussonde­
rung, Verschrottung und Gene­
ralreparaturen von Maschinen 
im gesamten Betrieb. Da, wo 
Schlosserarbeiten anfallen, sind 
Veränderungen, Verbesserun­
gen einfach unumgänglich. Und 
es fällt auf, daß etwas verbessert 
werden muß. Das Gros unserer 
Maschinen ist älter als 20 Jahre. 
Ganz klar, daß es für sie keine 
oder kaum Ersatzteile gibt.

Die Kollegen von Mr müssen 
sich also Gedanken machen, wie 
sie mit ihren Möglichkeiten die 
Maschinen nicht einfach nur re­
parieren, sondern Erleichterun­
gen im Arbeitsablauf des Bedie­
ners oder überhaupt eine Be­
dienbarkeit erreichen, sprich 
Gedanken machen um einen 
Verbesserungs- oder Neuerer­
vorschlag.

Meister Olaf Giebels, der 
selbst weit über 100 Neuerervor­
schläge machte, kann jedem aus 
seiner Abteilung mit seinem Rat 
zur Seite stehen. Ganz abgese­
hen davon sind alle bestrebt, die 
Maschinen bestmöglich zu repa­
rieren, weil sie sonst nicht laufen 
würden. Auf 18 Neuerervor­
schläge im Jahre 1988 können 
die Schlosser verweisen.

Jedoch bedauert Rainer Kor­
tenbeutel, stellvertretender Mei­
ster in Mr: „Unsere Leitung legt 
uns noch zu viele Steine in den 
Weg, wenn es beispiefsweise 
um den Abschluß von Neuerer­
vereinbarungen geht, sprich das 
Erarbeiten eines Vorschlages 
und dessen technologische 
Setzung."

Bei der Beseitigung 
Hemmnissen technischer 
sind die Monteure von 

Um-

von 
Art
Mr

schnell bei der Hand. Ein Bohr- 
und Fräswerk BFT 90 machte ih­
nen zu schaffen. Zwei Kollegen 
und der Bohrwerksdreher setz­
ten sich zusammen, machten 
sich einen Kopf. Herausgekom­
men ast ein Neuerervorschlag: 
Durch den Einbau einer Über­
lastkupplung fährt der Arbeits­
tisch jetzt nicht mehr über den 
Anschlag hinweg.

Ärgerlich wird es nur dann, 
wenn die Maschinenreparateure 
für ihre Arbeit keine oder die fal­
schen Teile geliefert bekommen.

Beispiel: Die alten Kupplungen 
für Fräsgetriebe gibt es nicht 
mehr. Die neuen (durch einen 
Neuerervorschlag entstanden!) 
haben einen geringeren Durch­
messer und passen für unsere 
Maschinen nicht mehr. Also 
mußten unsere Neuerer 'ran, 
und sie entwickelten ein Distanz­
stück, das den Einbau der neuen 
Kupplungen ermöglicht. Zwar 
können jetzt der Produzent der 
Kupplungen und das TRO auf je­
weils einen Neuerervorschlag 
mehr verweisen, aber hätte das 
wirklich sein müssen?

Ein weiteres Problem, an dem 
die Maschinenschlosser tagtäg­
lich knabbern müssen, welches 
jedoch ebensowenig auftreten 
müßte, ist die ungenügende 
Pflege der Maschinen. Lustlosig 
keit oder Verantwortungslosig­
keit der Bediener führen nicht 
selten dazu, daß Reparaturen fäl­
lig werden. Bedingt durch den 
häufigen Wechsel an den Ma 
schinen sehen die Kollegen 
nicht mehr „ihre" Maschine, 
sondern nur eine unter vielen. 
Demgegenüber stehen beispiels­
weise die von Karl-Heinz Schöne 
und Erwin Schulze oder das Leh­
renbohrwerk im Werkzeugbau, 
die wunderbar in Schuß sind.

Bedingt durch die Arbeit, fin­

det man in Mr eine rege MMM- 
Bewegung. Entweder werden 
die Neuerervereinbarungen für 
die Jugendlichen aus einem 
Neuerervorschlag abgeleitet 
oder aber im Meisterkollektiv er­
arbeitet und beschlossen. Für 
1989 steht die Nachnutzung von 
Radabziehern, die der VEB Kühl­
automat entwickelt hat, auf dem 
Plan. Unsere Jugendlichen modi­
fizieren diese Radabzieher für 
unsere spezifischen Bedingun­
gen. Zu drei Vierteln haben sie 
diese Neuerervereinbarung be­
reits erfüllt.

Trotz aller Schwierigkeiten 
und Hemmnisse ist der konkrete 
Nutzen, der aus der Neuerertä­
tigkeit in Mr resultiert, beach­
tenswert. 1988 sparten die 31 
Kollegen mit 18 Neuerervor­
schlägen für 1 900 Mark Material 
ein, senkten die Selbstkosten um 
28 000 Mark und sparten über 
1 200 Stunden Arbeitszeit ein.

M/t cfer Über­
fettung /n d/e 
Produkt/on der 

S/=6-M.?/3Hz- 
Scha/ter begann 
e/ne neue
Etappe /n der 

A/euererbewe 
gung der Monta- 

geabte/funge/f" 
des Scba/tgerä- 
tebetr/ebes. fs 
gab und g/bt für 
d/e Neuerer v/e/ 
zu dnobe/n, um 
den Ferf/gungs- 
aufwand 
Scba/tgeräfe zu 
verr/ngern.

der

Am Ergebnis des Jahres 1988 waren 20 Neuerer weniger beteiligt! 
als 1987, dennoch wurde ein Nutzen von über 300000 Mark mehr 
erbracht. Erfreulich ist, jeder zweite Produktionsarbeiter betätigte^ 
sich als Neuerer Durch die schöpferische Suche nach Neuem, ,,,,__________ . _
durch ihre Kritik an Bestehendem mit dem entsprechenden Lö- Entgeld gezahlt, aber gleichzeitig wurde ein Erlös von über 200000 
sungsvorschlag tragen unsere Werktätigen entscheidend zur Lei- Mark eingenommen für wissenschaftlich-technische Leistungen, 

. tung, Planung und Gestaltung des Betriebes bei. Neuerungen und MMM-Ergebnisse des TRO, die von anderen Be­
trieben nachgenutzt werden.

__________ _____  ______  _______ ____________ _______ Die Beschlüsse des XI. Parteitages der SED im April 1986 orien- 
hohen Planaufgaben fordern immer wieder das Mitdenken aller tierten die Neuererbewegung als festen Bestandteil des sozialisti- 
Werktätig'en, ihr Neuererdenken heraus. Mit ihrer Hilfe erschlie- sehen Wettbewerbs auf die qualitativen Aufgaben der neuen 
ßen wir uns gemeinsam weitere Effektivitäts- und Leistungsreser Etappe der ökonomischen Strategie und damit auf die umfassende 
ven. Über 6 Millionen Mark Selbstkosteneinsparung, darunter Intensivierung der Produktion. Auch in unserem Betrieb sind durch 
knapp 2,9 Millionen Mark Material-und knapp 170000 Stunden Ar- " ................ ................
beitszeiteinsparung aus Neuererleistungen sind unser Ziel. Um das 
zu erreichen, darf niemand zulassen, daß Initiativen und Vor-; 
Schläge der Neuerer mißachtet oder Neuererleistungen nicht ge< 
fordert, Reserven verschenkt werden. Und Reserven liegen auf der 
Hand.

Betrachten wirdie Beteiligung der Neuerer. Im Betriebsteil Trafo- ----- -
bau, einschließlich Entwicklung, Technologie und Prüffelder, betei/l selbst ein. Für ein hohes Niveau und Kontinuität muß jeder Leiter 
ligten sich 143 Kolleginnen und Kollegen, in Rummelsburg dagegen etwas tun. Es muß allen gelingen, die teilweise noch großen Ni- 
220! Ganze 23 Neuerer hatten wir in der Gießerei. 19 Neuerer in veauunterschiede zwischen den Kollektiven abzubauen und in allen 
EVS, nur 8 in EVT. Es gibt auch in der Produktion genau wie in der Kollektiven den Kolleginnen und Kollegen zielgerichtet Neuererauf- 
Verwaltung Kollektive, die keine Neuererbeteiligung ausweisen: gaben zu übertragen. Mit der Rekonstruktion und der Rationalisie- 
konnten.

Bei dem Vergleich der Ergebnisanteile wird die Differenziertheit 
besonders deutlich. 11 Kollektive im Trafobau erzielten nicht ein­
mal eine Mark Materialeinsparung, dagegen sehr gute Ergebnisse 
durch ETK mit über 85 000 Mark, FTI mit 55 000 Mark und FTK 2 mit 
,25 000 Mark Materialeinsparung. In Rummelsburg haben alle Kol­
lektive dazu beigetragen, daß über 150 000 Mark mehr Material als 
im Trafobau eingespart wurde! Die Ergebnisse der Arbeitszeitein­
sparung aus Neuerungen in der Gießerei mit 786 Stunden, im V-Be- 
trieb-mit 3 005 Stunden, mit 235 Stunden im P-Bereich und 200 
Stunden im S-Bereich sind völlig unzureichend. Die Technologie

In den letzten Jahren stag­
nierte die Neuererbewegung in 
den Montageabteilungen von S. 
Das vollzog sich folgerichtig, 
denn wenn bestimmte Geräte 
über Jahre hinweg produziert 
werden, sind sie konstruktiv 
schon so durchdacht, daß der 
Raum für Neuerervorschläge 
sich höchstens auf den Bereich 
der unmittelbaren Arbeitsbedin­
gungen beschränkt.

Doch mit der Aufnahme der 
Überleitung und der Produktion 
der SFa-16 2/3 Hz-Schalterreihe 
sind die Kollektive der Einzeltei­
lefertigung und der Montage zu­
nehmend gefordert, hat die 
Neuererbewegung in den ent­
sprechenden Abteilungen an 
Umfang gewonnen. Automatisch 
mit der Erhöhung der Stückzah­
len der gefertigten SF^-Schalter

die Rekonstruktion und Intensivierung stabile Grundlagen für ein 
hohes Wirtschaftswachstum auf lange Sicht zu schaffen. Erneut 
sind hohe Anforderungen an die Neuererbewegung zu stellen. Re­
konstruktion, sozialistische Rationalisierung, Intensivierung sowie 
Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen ergeben große 
Möglichkeiten für die schöpferische Tätigkeit all unserer Werktäti­
gen. Erfolge in der Neuererbewegung stellen sich aber nicht von

rung solcher Arbeitsaufgaben, die durch die Rekonstruktion nicht 
betroffen werden, sind unendlich viele Aufgaben zu lösen. Dazu 
sind weit stärker als in der Vergangenheit die Initiativen, das Mit­
denken und Mitwirken all unserer Werktätigen auch als Neuerer zu 
fordern und zu fördern. Neuerkollektive zu bilden und mit ihnen 
Neuerervereinbarungen abzuschließen, um dieses Ziel zu errei­
chen, muß in allen Betriebsteilen und Direktionsbereichen Meßlatte 
für die Neuererarbeit 1989 sein.

Das Problem kritisch betrachtet
steigen die Größenordnungen 
beträchtlich.

Der Bedarf an neuen, preis­
werten, konstruktiv und techno­
logisch bis zu Ende durchdach­
ten Erzeugnissen ist gewachsen. 
Das TRO steht "vor der Aufgabe, 
diesen Anforderungen gerecht 
zu werden.

Eine neue konstruktive Lösung 
für Erdungstrenner wurde von 
Konstruktion, Technologie und 
der Montageabteilung im Tren- 
herbau gefunden. Einige Aufbau­
ten fallen weg. Der Nutzen: 
560 000 Mark, berechnet auf 54 
Erdungstrenner. Die Überleitung 
klappte recht gut.

Anfang April solley erste Er­
gebnisse bei der Erfüllung der

Joachim Kortenbeutel 
Leiter EN

MMM-Aufgabe von SEL abge­
rechnet werden. Es geht nicht 
nur darum, bei dem neuen Viel­
fachsteckkontakt für den GSAS 
Schalter Material, sondern auch 
eine Menge Zeit einzusparen.

Kontaktplatten für den 
SFg-Schalter, deren konstruktive 
Vorgaben nicht den Anforderun­
gen entsprachen, wandern nicht 
auf den Schrott, sondern wer­
den modifiziert in andere Geräte 
eingebaut. Für die Kontaktplat­
ten der SFg-Schalter muß eine 
neue konstruktive Lösung erar­
beitet werden. Der Neuerervor­
schlag mit einem Nutzen von 
11 000 Mark kam aus der Monta­
gewerkstatt und der Stanzerei.

Nun eröffnet sich aus dem

Neuererarbeit lohnt sich auf 
jeden Fall, bestätigten ältere Kol­
legen unserer Bauabteilung. 
Warum gerade die älteren?

Ein langer Seitenblick, dann 
erzählt Herbert Westpfahl, selbst 
anerkannter Neuerer in unserem 
Betrieb: „Der Anteil der Jugendli­
chen in unserer Abteilung ist' 
wirklich unter der Gürtellinie. 
Wir hatten uns für 1988 vorge­
nommen, 19 Jugendliche mit in 
die Neuererarbeit einzubezie­
hen. Beteiligt haben sich zwei, 
die am Objekt .Einsparen von 
Füllboden' mitgearbeitet haben. 
Sicher gibt es genügend Hemm- vom Ökonomen kommen, dann 
nisse, vor denen auch wir Älte­
ren manchmal zurückschrecken, 
aber die Jugendlichen von heute 
sind die Leiter von morgen. Was 
Hänschen nicht lernt", bemerkt 
er bitter, „das lernt Hans nimmer 
mehr."

Keine Frage, die Neuererar­
beit auf dem Bau unterscheidet 
sich grundlegend von der bei­
spielsweise in den Vorwerkstät­
ten oder im Trafobau. Es gibt so 
gut wie keine längerfristigen 
Neuerervereinbarungen, vieles 
geschieht spontan. Denken wir 
nur an das Fundament des CW 
800, das im letzten Jahr in der 
Großteilefertigung aufgestellt 
wurde.

Wider-obengenannten ein 
spruch. Warum müssen Neuerer 
ans Werk, warum muß wochen-, 
manchmal monatelang ausge­
bessert werden? Weshalb kön­
nen neue Erzeugnisse nicht so 
konstruiert und technologisch 
für die Produktion vorbereitet 
werden, daß ein Freiraum für 
derart tiefgreifende Neuerervor­
schläge einfach nicht mehr 
bleibt?

Ein wichtiges Anliegen der 
Neuererbewegung ist, den Ge­
brauchswert unserer Anlagen zu 
erhöhen. Ein Neuerervorschlag 
der Kollegen von AM, die bei 
Reparaturen an Ort und Stelle 
aus den SFe-Schaltern das Gas 
ins Freie ablassen mußten,

Es gab keine Firma, die Löcher 
der entsprechenden Größe hätte 
in den Beton bohren können. 
Also wurden zusätzlich zu den 
Verschalungen Rohre mit dem 
bestimmten Durchmesser in den 
Beton eingelassen. Kleiner Auf­
wand, großer Nutzen.

Kleine Veränderungen zeigen 
auch ihre Wirkung. Noch einmal 
Herbert Westpfahl: „Wir wün­
schen uns von unserer Leitung 
konkretere Zielstellungen, Ziel­
stellungen für die Neuerertätig­
keit überhaupt. Wenn Vorgaben 

meist nach der Wettbewerbsver­
pflichtung, also zu spät."

Die Überlegungen unserer 
Bauleute gehen dahin, wie sie 
sich ihre Arbeit erleichtern kön­
nen und die Fristen zur Erfüllung 
der Aufgaben verkürzen.

Trotzdem blieben sie mit 596 
Stunden Arbeitszeiteinsparung 
unter ihrem Ziel von 1 000 Stun­
den. Jedoch sparten sie mehr als 
doppelt so viel Material ein, als 
im Plan vorgesehen war.

Ebenfalls haben es die Bau­
leute geschafft, ihre Selbstko­
sten mit 30 207 Mark gegenüber 
30000 Mark Vorgabe zu senken.

brachte einen erheblichen Nut­
zen und steigerte die Service­
freundlichkeit der Geräte 
enorm. Sein Inhalt: Das ausströ­
mende SFg-Gas kann nun mit ei­
ner Serviceeinheit aufgefangen 
und nach der Reparatur wieder 
in den Schalter gepumpt wer­
den. Bislang kam eine solche 
Einheit, wenn überhaupt, aus 
der Schweiz. Mit der Entwick­
lung einer eigenen konnten dar­
über hinaus noch Valutamittel 
gespart werden.

Unsere Gießerei leidet unter 
dem Alter ihrer Bausubstanz und 
Gerätetechnik. Die Neuererbe­
wegung liegt dort noch im Ar­
gen. Was will mdn an derart 
technisch überholten Anlagen 
noch neuern?

Auf eine neue technologische 
Methode, die einen Nutzen von

Ein Neuerervorschlag der Kol­
legen Horst Settekorn und Harry 
Vahl ist es wert, stellvertretend 
für alle anderen hier genannt zu 
werden. Es geht um den Roll­
gangglühofen.

Bisher wurden die Wellen­
durchgänge von der Ofenwan­
dung ausgerichtet. Dabei ent­
standen Ungenauigkeiten bis zu 
acht Millimetern. Zehn Prozent 
der Rollen schleiften danach am 
Beton. 
Folge: 
war der Abstand der Rollen un­
gleich. Die neue Betonschalung 
wird jetzt von der Lagerung der 
Wellen zentriert. Das erspart 
große Reparaturen und Arbeits­
ausfälle am Ofen.

Die unausbleibliche 
Nacharbeit. Trotzdem

„Wenn jeder von vornherein 
sein Bestes geben würde, 
könnte man die Zahl der Neue­
rervorschläge auf ein Minimum 
reduzieren", ist die Meinung von 
Herbert Westpfahl. „Neuerer- 
und Verbesserungsvorschläge 
kommen bei uns sowieso aus 
der Situation heraus. Operative 
Arbeit verlangt operative Ent­
scheidungen auf allen Gebieten. 
Wünschenswert wäre nur, daß 
die durchaus fachlich guten jun­
gen Kollegen uns hilfreich unter 
die Arme greifen." 

15 000 Mark bringt, sind die Kol­
legen gekommen. Bislang wur­
den die Gießpfannen vorge­
wärmt, indem sie in die 
Schmelze eingetaucht wurden. 
Dabei traten Materialverluste 
auf, es gab noch viel zu viele Ein­
schlüsse. Mit dem Vorwärmen 
der Gießpfannen mittels Gas 
werden die negativen Folgen 
weitgehend eliminiert.

Die Beteiligung der Jugendli-' 
chen an der, Neuererarbeit ist 
recht gut. Doch der ökonomi­
sche Nutzeffekt hält sich sehr in 
-Grenzen. Viel zu oft werden Ju­
gendlichen nur Überleitungsauf­
gaben übertragen, die Betreu­
ung läßt zuweilen noch viele 
Wünsche offen. Die Vergabe ni­
veauvoller Aufträge wäre einige-- 
Gedanken seitens der KDT wert.

m
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Er ist mit dem Herzen dabei
Meister Adoif Rzepus: Wir müssen aite etwas tun, damit das TRO wieder hochkommt.

Durch die Heirat ist er in Ber- 
iin hängengebiieben. Adoif Rze 
pus, geiernter Stukkateur, 
wollte eigentiich im TRO nur 
„überwintern". Doch daß dar 
aus eine stattiiche Anzah) von 
Jahren Betriebszugehörigkeit 
geworden ist... Adoif iächeit.

„Im Bauwesen sah es Ende der 
fünfziger, Anfang der sechziger 
Jahre für mich ziemlich schlecht 
aus. Stukkateure waren nicht so 
gefragt. Also bewarb ich mich 
nach meiner Armeezeit im TRO. 
Ich wurde auch gleich angenom­
men. Zwar stand vor mir eine 
völlig artfremde Tätigkeit, doch 
gerade das hat mich gereizt", er­
innert sich Adoif Rzepus.

Er hat dort angefangen, wo er 
. heute noch arbeitet, in Swi. Zu 
der Zeit begann unser Betrieb, 
die Epoxidharz- und Plasteverar 
beitung aufzubaüen. Das war et 
was für Adolf Rzepus. Eine sol 
ehe Werkstatt, in dieser Größen 
Ordnung, war in Berlin und in 
der DOR fast einmalig

Logisch, daß alle, die in dieser 
Abteilung anfingen, noch einmai 
von vorn beginnen konnten. 
Auch Adolf Rzepus. Das sah so 
aus: „Da haben sie uns Literatur 
in die Hand gedrückt, uns zu 
Lehrgängen an die Betriebsaka 
demie geschickt, uns mit Proble­
men an das chemische Labor' 
verwiesen und ganz zum Schluß 
zu Schulungen in der Zweig­
stelle Pankow des Zentralinsti­
tuts für Schweißtechnik Halle de­
legiert. So. und dann konnten 
wir anfangen zu arbeiten."

Adolf erlernte nachträglich 
den Beruf Maschinenbauer. 
Warum denn diese ewigen Qua­
lifikationen? Er selbst sagt: 
„Sieh, ich war jung verheiratet. 
Zusätzliche Qualifikationen 
brachten ebenso erhöhte An­
sprüche mit sich wie zusätzli­
ches Geld. Ganz einfach."

Nach Adolf Rzepus' Meinung 
bedingt ejn einmal erreichtes Ni­
veau immer den Drang nach 
mehr, folgert aus einem erarbei­
teten Wissensstand die Lust, ihn 
noch weiter zu steigern.

Doch neben der fachlichen 
Weiterbildung spielten gesell­
schaftliche Verpflichtungen bis 
heute eine große Rolle in Adolfs 
Lebern

!!j3o ßLATTfR

7. /anuar Der VfB TRO 
übern/mmt vom VfB Stah/- 
und* Montagebau Ber/m des­
sen Messet- und Behä/terbau 
/n N/ederschönbausen.

7. Mar D/e WB Hocbspan 
nungsgeräte und /Cabe/ w/rd 
gebZ/det der auch der VfB 
TRO zugeordnef w/rd.

70 /76 /uZZ. ?Am V. ParfeZ 
tag der SED nehmen a/s De 
/eg/erte unseres Werkes 
/-/ans K/e/n, fmZ/ K/'rcbner, 
/Terbert Be/er und Anton 
Kupka te/'Z. /n Vorbere/'tung 
d/eses fre/gn/sses wurde der

Als er eingestellt wurde, war 
er der einzige Genosse in sei­
nem Kollektiv. Kein leichter 
Stand, um so mehr, wenn man 
bedenkt, daß Adolf Rzepus ein 
Mensch ist, der sagt, was er 
denkt. Man kann sich leicht vor­
stellen, daß es für ihn ein echter 
Vertrauensbeweis war, als die 
zudem noch viel älteren Kolle­
gen ihn zu ihrem Vertrauens­
mann wählten. Ansporn und 
Verpflichtung zugleich, neben 
ihnen zu bestehen.

Viele Diskussionsthemen gab 
es, viele verschiedene Meinun­
gen. „Nehmen wir nur die Zeit 
vor, während und nach dem Bau 
der Mauer in Berlin." Adolfs 
Stimme hebt sich. „Ich kam von

soz/a/zst/sche Wettbewerb 
unter der Losung „Zu fbren 
der Parte/' - zum Nutzen a/- 
Zer" we/tergefü/irt, /n dessen 
Ver/auf das TRO e/nen zu- 
sätz/Zcben 100 MVA Trans 
formator fert/gste//en und 
der fnerg/ew/rtscbaft über­
geben konnte.

5. Dezember: D/e Trauen- 
br/gade Laur/'scb /Jetzt „Rosa 
Luxemburg",/ erfu//t a/s erste 
Br/'gade des Werkes /hren 
Jabresp/an. S/e unterb/etet 
dam/'t /bre Verpachtung um 
fünf Tage. 

außerhalb,' das alles hat mich 
nicht so persönlich betroffen. 
Aber abgesehen davon, wenn 
man sah, wie einem die Früchte 
der eigenen Arbeit vor der Nase 
weggetragen wurden, und sei es 
nur durch das kleinste Übel, die 
Grenzgänger, konnte man ganz 
schön fuchtig werden. Ich war 
es jedenfalls."

Adolf sagt lächelnd, daß er ei­
nen großen Teil seines politi­
schen Bewußtseins wohl vom 
Vater geerbt haben müsse, denn 
der sei jahrelang Bürgermeister 
und äußerst engagiert gewesen.

Die Kunst ist es, nicht einfach 
nur eine Meinung zu haben, 
sondern sie auch sach- und fach­
gerecht und vor allem überzeu­
gend zu vertreten. Adolf Rzepus 
meint, daß er etwas erreichen 
kann bei anderen mit seiner Aus­
strahlung: „ich wurde Schu- 
lungsleiter-in der Schule der so 
zialistischen Arbeit. Von mehr 
als einem und mehr als einmal 
wurde mir bestätigt, daß ich es 
ganz ordentlich gemacht habe."

Noch einmal ein zeitlicher 
Sprung zurück. Der damals 
25jährige absolvierte 1964 den 
Einjahreslehrgang an der Be 
zirksparteischule, war dann vier 
Jahre AGL-Vorsitzender und ein 
Jahr APO Sekretär.

Das liest sich alles so glatt, 
vielleicht zu glatt Gab es keine 
Phasen bei Adolf, in denen er 
die Nase voll hatte oder Nein 
sagte? „Natürlich gab und gibt 
es solche Phasen. Doch die spie 
len sich bei mir im stillen Käm 
merlein ab. Wenn du ein großes 
Tamtam um deine persönlichen 
Wehwehchen machst, hilft es 
keinem. Mit dem Nein sagen ist 

das so eine Sache." Einschub - 
Adolf Rzepus ist ein ausgespro 
chen hilfsbereiter Mensch. 
„Nein habe ich nur gesagt, wenn 
ich merkte, daß ich irgendwo 
Lückenbüßer spielen sollte. Da 
konnte ich fuchsteufelswild wer 
den."

Ja hat Adolf gesagt, als sich 
1972 die Möglichkeit bot, die Bri­
gadiersstelle in seiner Abteilung 
zu übernehmen. Adolf ist in und 
mit seinem Kollektiv gewachsen. 
Seine Mitarbeiter kennen ihn, 
schätzen an ihm besonders die 
Eigenschaft, daß er nicht nach­
tragend und nicht launisch ist. 
Das heißt nicht, daß Adolf Rze­
pus aus dem Augenzudrücken 
nicht mehr herauskommt. 
Pflichtverletzungen duldet er 
prinzipiell nicht, Bummeln gibt 
es nicht bei ihm: „Zum Glück 
machen das die Kollegen unter

So haben
wir es
ertebt

ge- 
als

sich aus, wenn sich jemand
hen läßt. Das zieht mehr, __ ...................................
wenn ich etwas sagen würde." immer 'wieder zu Kontrollen" 
Adolf verschweigt, daß es zum' seien es elektrische Durchsich 
großen Teil auch ihm zu verdan­
ken ist, daß ein solches Klima 
herrscht. Er sagt: „Wir sind alles 
erwachsene Leute und haben 
hier einen Arbeitsvertrag unter­
schrieben. Und der ist bindend. 
Gute Arbeit ist gar nicht so sehr 
Ehrensache als vielmehr eine 
Pflicht."

1976, als die Rekonstruktion 
der gesamten Werkstatt begann, 
wurde Adolf Meister. Ein neuer 
Sozialtrakt mit Garderoben und 
Duschen entstand, ein neues 
Meisterbüro. Selbst Außenste­
henden fällt die außergewöhnli­
che Sauberkeit und Ordnung in 
Swi auf. Überall dort hat .Adolf 
Rzepus seine Aktien.

Was ist es nun, das ihn die 
ganze Zeit im TRO gehalten hat, 
das ihn in unserem Betrieb auch 
hat bekannt werden lassen?

„Wenn man so durch die DDR 
fährt, ein Umspann- oder ein 
Kraftwerk sieht, puckert's ganz 
schön in der Brust, wenn man

mit dem Finger draufzeigen und 
sagen kann: Daran habe ich mit­
gebaut. Ich bin mir sicher, daß 
ich woanders mein Geld schnel­
ler und leichter verdienen 
könnte, doch etwas Neues, Reiz­
volles gibt es bei uns auch. Na­
türlich kränken mich die Plan­
schulden. Selbstverständlich 
stört mich diese Hektik zum Jah­
resende, wenn noch das Maxi­
male herausgeholt werden soll. 
Einige sind deswegen gegangen. 
Ganz klar, daß mich die Mate­
rialprobleme wütend machen. 
Doch als Leiter habe ich eine 
Verantwortung, und die kann ich 
nicht mit einer Kündigung vom 
Tisch fegen."

Neue Erzeugnisse bedingen 
oft neue Werkstoffe. Für Swi 
heißt das: Arbeiten mit neuen 
Harzen, unter völig anderen Be­
dingungen und mit neuen Ver­
fahren, beispielsweise dem Va 
kuumimprägnierverfahren. Die 
damit verbundene Verantwor­
tung für fast alle Erzeugnisgrup­
pen im TRO zwingt Adolf Rzepus 

ten, Drucküberprüfungen oder 
die Eichung von Waagen ...

„Die neue Etappe im Schalter­
bau mit neuen Erzeugnissen be­
inhaltet so viele Aufgaben für 
mich, daß ich noch lange nicht 
die Absicht habe, das Handtuch 
zu werfen. Ähnlich sieht es in 
meiner AGL aus. Ich bin der 
Meinung, daß der Nachwuchs 
ran muß. Trotzdem werde ich 
dieses Jahr noch einmal kandi­
dieren."

Seit zwei Jahren hat er die Lak- 
kiererei mit übernommen, Ord­
nung und Sauberkeit halbwegs 
wiederhergestellt. Wenn sich 
der Brigadier zum Meister quali­
fiziert hat, beackert Adolf Rzepus 
nur noch sein eigenes Feld, 
sprich, die Abteilung Swi.

Und wenn er sagt: „Wir müs­
sen alle etwas tun, damit das 
TRO wieder hoch kommt", kann 
man ihm schon abnehmen, daß 
er dazu seinen eigenen Beitraq 
leistet.

www.industriesalon.de
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Die Stunde der Wahrheit

Druck machen
ist wetter angesagt

Vor nunmehr zehn Wo 
chen rief unsere GO-Leitung 
der FDJ zur Vorbereitung 
und Durchführung der Mit­

gliederversammlungen 
„Mein Beitrag zum Volks­
wirtschaftsplan 1989" auf. 
Was hat sich seitdem getan, 
wie geht es voran? Zum ge 
genwärtigen Stand unter­
hielt sich die Jugendredak-

FD/-Se/crefär forsten Oberberg.

tion mit FDJ-Sekretär Tor­
sten Oberberg.

Habt ihr die Jugendverein­
barungen und Piäne zu den 
Jugendobjekten aiie auf dem 
Tisch?

Torsten: Schön wäre es 
ja. Aber leider ist es nicht an 
dem. Nicht in allen FDj- 
Gruppen wurden die Mitglie­
derversammlungen gründ­
lich vorbereitet und durchge­
führt.

Unser Jugendverband 
feierte seinen Geburtstag

Einsatz aller Funktionäre, durch 
freien Gedankenaustausch. 
Ebenso wie die AFO auf die 
staatlichen Leiter angewiesen ist, 
sollten sich auch diese Gedan 
ken machen, wie man gemein 
sam mit dem Jugendverband 
Probleme aus der Welt schafft.

Daran knüpfte Hans Fischbach 
in wenigen Sätzen an. Zwei 
Dinge stehen im Vordergrund 
der Jugendarbeit: die ökonomi

Vertreter unserer GOL, der 
AFO- und Gruppenleitungen be 
gingen am 2. März den Geburts­
tag unserer Jugendorganisation. 
Glückwünsche überbrachten 
BGL-Vorsitzender Hans Fisch­
bach und der 1. Stellvertreter 
des Betriebsdirektors Karl-Heinz 
Dannebaum. Torsten Oberberg 
sagte in seiner kurzen, doch 
nicht minder kritischen Anspra­
che, daß wir keinesfalls einen 
Stand in der Jugendarbeit er- sehe Initiative der Jugendlichen 
reicht haben, der uns zum Aus­
ruhen veranlassen könnte. Die 
FDJ ist in erster Linie eine politi­
sche Massenorganisation, der 
Interessenvertreter aller Jugend­
lichen. Diesem Anspruch muß 
sie gerecht werden. Das ist nur 
möglich durch den engagierten

und die politisch-ideologische 
Arbeit. Dort gilt es, nie Fragen 
auszuweichen und jedweden 
Formalismus zu vermeiden.

Karl-Heinz Dannebaum hob 
die besondere Rolle der Jugend 
beim Übergang des TRO zur Ei­
generwirtschaftung der Mittel

f/n ß//ck /ns Kar/ E/eb/mecht-Z/mmer. H/er trafen s/ch am 2. März 
M/tg//eder der GOE, AFO- und Gruppen/e/tungen.

Woran lag das?
Torsten: Zum einen ka 

men die ökonomischen Plan­
kennziffern zu spät, oder sie 
wurden durch die staatlichen 
Leiter nicht untersetzt. Zum 
anderen konnten sich einige 
Gruppen mit ihrem Meister, 
Abteilungsleiter oder Be 
reichsdirektor nicht für einen 
Termin einigen.

Also lief es nicht nach eu­
ren Vorstellungen ...

Andrea Paetze/ 
arbe/tet se/t 
September 7988 
/n unserem 
Betr/eb. D/e 
Abso/vent/n /st 
Gruppensekretär 
/m
Pa t/om/tte/bau, 
FKK, wo d/e 
M/tg//ederver- 
samm/ung 
be/sp/e/haft 
ver//ef.

Torsten: Nein. Durch den 
fehlenden Nutzen, Unkon­
kretheit und leider auch Des­
interesse bei der Unterset­
zung eines Planteiles des 
Volkwirtschaftsplanes wur­
den Vereinbarungen nicht 
abgeschlossen beziehungs­
weise müssen nochmals 
gründlich analysiert und 
überarbeitet werden.

Und was habt ihr unter­
nommen?

Torsten: Wir sprachen die 
Probleme wiederholt bei Ab­
stimmungen der BPO, BGL, 
FDJ und dem Betriebsdirek­
tor an und baten letzteren, 
seine untergeordneten Lei­
tungen auf die Bedeutung 
der Mitgliederversammlun­
gen hinzuweisen. Weiterhin 
war jeder AFO-Sekretär für 
die Realisierung der Aufga 
ben persönlich verantwort­
lich.

Wo klemmt es konkret?

Torsten: Na, beispiels­
weise in der AFO 8. Matthias 
Hartmann lud die für die AFO 
zuständigen sieben Bereichs­
direktoren ein. Fünf von ih­
nen erschienen nicht. Pro­
bleme gibt es ebenfalls im Be 
triebsteil V, wo FDJ-Gruppen 
und staatliche Leitung bisher 
nicht auf einen Nenner ka­
men.

Woanders klappt es doch 
aber ...

ging in die Binsen
Torsten: Stimmt. Von den 

FDJ-Gruppen aus Nieder 
schönhausen liegt eine vor­
bildliche Mappe mit den ein 
zelnen Jugendvereinbarun­
gen und konkreten Angaben 
des Nutzens vor. Auch im Ra 
tiomittelbau ERR ging die Sa 
ehe prima vonstatten oder in 
QV, GAB, GAM, GAC, KV 
und VFL sowie in der BBS.

Was ist nun angesagt?
Torsten: Weiterhin Druck 

machen. Schließlich sollten 
die Jugendvereinbarungen 
bis 20. Januar an den Bereich 
0 und die ZGOL übergeben 
werden. Deswegen fordern 
wir die säumigen staatlichen 
Leiter nochmals auf, ihrer 
Verantwortung gerecht zu 
werden und uns nicht in un­
serer Arbeit zu behindern.

Wir drücken dir die Dau­
men, daß deine Aufforde­
rung ankommt und danken 
für das kurze Gespräch.

hervor. Entscheidend ist, daß 
wir Qualität bringen, und das 
Tag für Tag.

... sch/ug für d/e Steppkes aus 
der 7 c der /-/ermann Dunc/cer- 
Oberscbu/e /n E/c/itenberg, a/s 
s/e erstma/s /bre Zeugn/sse /n 
fmpfang nehmen /connten. Ver 
treter der Patenbr/gade, des 
Ko//ekt/ves P8A 5 und e/n Karne 
raauge waren be/ der tferte//ung 
von tob und 7ade/ für d/e /Sbe­
schützen m/t dabe/. Für d/e 
Schü/er gab es /c/e/ne Ge 
schenke. Und auch K/assen/e/te- 
r/n Frau tV/ttr/n erntete für /hre 
Mühen Dank von den FPO-Pa

Khngeistreichaktion

angenehmer, sonniger 
Sonntagmorgen erwartete mich 
am 25. Februar, als unsere 
FDJ GO die zweite Klingel­
streichaktion starten wollte. 9.00 
Uhr sollte es vom Köpenicker S- 
Bahnhof aus losgehen. Mit mir

Mit einer recht angeregten, 
offenen Diskussion klang die 
kleine Feier aus. 

warteten anstatt der 25 Jugendli­
chen, die fest zugesagt hatten, 
nur vier weitere Enthusiasten auf 
den Startschuß.

Zu dritt machten wir uns 
schließlich auf den Weg. Zwei 
zogen nämlich ärgerlich von 
dannen ob der „zahlreichen Be­
teiligung". Verständlich.

Fünf Quartiere Mr unsere 
Pfingstgäste aus der Republik 
waren letztlich das Resultat des 
einstündigen Unterfangens. 
Sechs Beine schaffen halt nicht 
soviel wie 50.

Eine bescheidene Anfrage sei 
hier gestattet: Wo waren die 
restlichen 20 jungen Leute, die 
die Aktion zum Scheitern brach­
ten?

Michael Schröter
AFO 10

notiert
Am 15. März wird in unserem 

TRO Klubhaus die Band „Die An­
deren" in Aktion treten. Nach 
dem Erlebnis mit „Keimzeit" in 
einem stimmungsvollen und ge­
füllten Saal am 1. März ist das 
der zweite Kulturladen-Knüller in 
diesem Monat. Karten zum Preis 
von 5,10 Mark bekommt ihr bis 
14. März bei der ZGOL (Tel. 
26 30/26 31) und an der Abend­
kasse.

Eingeladen wird ebenfalls zum 
Frühlingsfest am 18. März. Ne 
ben akustischen Genüssen und 
der Modenschau „Na und" er­
warten euch noch andere Über­
raschungen.

Vie) Spaß!

www.industriesalon.de
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/ede/n w/rd etwas geboten
Zum „ Tag der Affinste" am 78. März 7888

„Tag der Künste" - unter die­
sem Motto öffnen sich seit weni­
gen Jahren die Tore der Berliner 
Theater und Museen deri Bür­
gern und Gästen unserer Stadt. 
Trotz dieser kurzen Zeit ist fest­
zustellen, daß sich die vielseiti­
gen Veranstaltungen an diesem 
Tage großer Beliebtheit er­
freuen, weil jedem, ob jung oder 
alt, etwas geboten wird, was 
eben nur der „Tag der Künste" 
bieten kann. So erfreute sich bis­
her auch das Schauspielhaus am 
Platz der Akademie als inzwi­
schen weltberühmte Konzert­
stätte eines regen Zuspruchs. 
Mit der kurzen Geschichte des 
Hauses verbinden sich bereits 
klangvolle Namen von erstklassi­
gen Orchestern, Solisten und Di­
rigenten des In- und Auslandes. 
Jeder, der das Glück hatte, ein 
solches Konzert zu erleben, wird 
das bestätigen. Wenn im vergan­
genen Jahr etwa 500 000 Besu­
cher an den Veranstaltungen 
teilhaben konnten, sio bemühten 
sich noch einmal rund 500 000 
Interessenten vergebens um 
eine Eintrittskarte. Einerseit ein 
imponierendes Ergebnis, ande 
rerseits aber regt es zum Nach­
denken an, wenn man sich ver­
gegenwärtigt, daß ein erhebli­
cher Teil der Veranstaltungen 
Anrechtskonzerte der Staatska 
pelle Berlin, des Berliner Sinfo­
nieorchesters und des Rundfunk­
orchesters Berlin sind, bei wel­
chen immer eine beachtliche 
Anzahl an Plätzen von den An­
rechtsinhabern nicht in An­
spruch genommen wird. Hier 
bieten sich dem Musikliebhaber 
gute Chancen, Karten an der 
Abendkasse zu erhalten. Und 
diese Konzerte weisen, was das 
Orchester, das Programm, die 
Solisten und den Dirigenten - 
oft sind es bekannte Solisten und
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/Vomen est 7<8
Waagerecht: 1. Stadt südl. von Mos­

kau, 3. Nebenfluß der Marica, 6. tropi­
sche Harzart, 8. Reinigungsmittel, 10. 
Quadrillefigur, 12. ostgerman. Stamm, 
15. italien. Maler 1478-1510, 20. Funk 
tion, 21. Sowjet. Hubschrauber-Konstruk 
teur, 22. Zwiebelpfianze, 23. kleinster 
Teil eines Elements, 24. ostasiatische 
Münze.

Senkrecht: 1.. Gangart, 2. Keltenkönig,
3. ehern. Zeichen für Amerizium, 4. 
Schilf, Röhricht, 5. Stadt an der Elbe, 7. 
Laufvogel, 9. poln. Lyriker, gest. 1953, 
11. Stadt in Mittelitalien, 13. Mineral, 14. 
persische Rohrflöte, 15. portugies. See 
fahrer 1469-1524, 16. Erbauer eines Mo 
tors, 17. Einheit der Beschleunigung, 18. 
Vorzeichen, 19. italien. Insel.

aus A/r. 9/#<?
Waagerecht: 1. Iris, 3. Teer, 6. Kabul, Senkrecht: 1. Irak, 2. Ikat, 3. Tu, 4. 

8. Aba, 10. Bit, 12. Kataklase, 15. Herms- Elba, 5. Rate, 7, Bek, 9. Baken, 11. Isere, 
dort, 20. Ani, 21. Beo, 22. Saale, 23. Fete, 13. Arm, 14. Lid, 15. Hanf,16. Rist, 17. 
24. Ural. Spa, 18. Ober, 19. Foul.
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Gastdirigenten-betrifft, ein ho­
hes künstlerisches Niveau auf.

Mit der Wiedereröffnung des 
Schauspielhauses war es selbst­
verständliches Anliegen, den 
Werktätigen aus Berliner Betrie­
ben die Möglichkeit des Konzert­
besuches zu geben. So sind in 
den letzten vier Monaten den 
vielen Berliner Betrieben und In­
stitutionen etwa 16 000 Karten 
zur Verfügung gestellt worden.

In diesem Zusammenhang sind 
auch die beliebten Bauarbeiter­
konzerte und die vom Bezirks­
vorstand der IG Metall veranstal­
teten Konzerte zu erwähnen. Si­
cherlich wäre es wünschens­
wert, diesen Umfang zu vergrö­
ßern, aber der freie Verkauf an 
den Kassen des Schauspielhau­
ses für die Bürger und Besucher 
unserer Stadt muß verständli­
cherweise an erster Stelle ste­
hen. Darüber hinaus gehen re­
gelmäßige Konzertwünsche aus 
allen Teilen der Republik ein, die 
soweit wie möglich erfüllt wer­

den sollen. Es zeugt sicherlich 
vom Verständnis der vielen Mu­
sikliebhaber, wenn im gesamten 
Jahre 1988, wie der Leiter der 
Abteilung Veranstaltungswesen 
des Schauspielhauses kürzlich in 
einer Beratung des Besucherbei­
rates mitteilte, nur zwölf Einga­
ben über die Erfüllung von Kar­
tenwünschen zu verzeichnen 
waren, von denen elf durch Un­
kenntnis entstanden waren und 
zufriedenstellend mit den jewei­
ligen, Bürgern geklärt werden 
konnten. Bestimmt ein Beispiel 
für gute Besucherpolitik.

Doch was bringt uns der „Tag 
der Künste" am 18. März 1989 im 
Schauspielhaus?

Es sind an dieser Stelle beim 
besten Willen nicht alle Aktivitä­
ten zu nennen. So finden im gro­
ßen Saal eine öffentliche Probe 
des Sinfonieorchesters der 
Hochschule für Musik „Hanns 
Eisler" Berlin, ein Orgelkonzert, 
ein Konzert des Kinder- und Ju­
gendchores des DSF-Ensembles 
Leipzig mit Liedern von Mozart, 

Beethoven, Schubert u. a. statt. 
Im Kammermusiksaal gibt es ein 
Konzert mit dem Berliner Bläser 
quintett, weiterhin stellen sich 
die jüngsten Talente der Berliner 
Musikschulen vor. Studenten 
der Hochschule für Musik erfül­
len musikalische Wünsche im 
Rahmen eines Solidaritätskon­
zertes. Auch im Musik-Club so­
wie im Carl-Maria-von-Weber- 
und im Beethovensaal gibt es ne­
ben Ausstellungen und Singe­
veranstaltungen zum Mitmachen 
viel Interessantes zu erfahren. 
Und wer ganz rechtzeitig 
kommt, hat vielleicht im Besu­
cherservice das Glück, eine 
handsignierte Schallplatte zu er­
werben. Für den, der das Schau­
spielhaus mit seinen Möglichkei­
ten und seine Geschichte ken­
nenlernen möchte, lohnt sich 
der Besuch am 18. März.

J. Sendelbach 
Mitglied des Besucher 

beirats des Schauspieihauses

§ Der lettische Autor, des 8 
8 Stückes Wladlen Dosorzew 8 
8 (Jahrgang '39), Journalist, 8 
8 Dichter, Prosaiker und Dra- g 
8 matiker, ist bei uns weitge- 8 
8 hend unbekannt. Von Beruf § 
8 Philologe, sind von ihm meh- 8 
8 rere Sammelbände erschie- 8 
8 nen: „Die Autobahn", „Die 8 
8 Hetzjagd", „Die Traurigkeit 8 
8des freien Fluges", ferner 8 
8 „Der einsame Schütze und 8 
8 die laufende Scheibe" (Ro-g 
8 man) und „Die Umleitung" 8 
8 (Novelle). 8
8 Von Dosorzew stammen 8 
8 Drehbücher für Dokumentar- 8 
8 und Spielfilme, darunter 8 
g auch „Warte auf John Graf-8 
8 ton", „Die Abendvariante" g 
8 und „Ein fremder Zwischen- 8 
g fall". Sein erstes Stück „Der 8 
8 letzte Besucher" machte den 8 
g Autor in der Sowjetunion 8 
8 weitgehend populär.
g Zum Stück: Ein Mann, 8 
8 über den wir auch im Ver- g 
8 laufe des Stückes nichts Nä- 8 
8 heres erfahren, kommt in die g 
8 öffentliche Sprechstunde ei- 8

8 Der letzte
8 Besucher
g nes Ministerbüros und for- 8 
8 dert den anwesenden Mini- g 
8 ster auf, zurückzutreten, 8 
8 Dem anonymen Besucher ist 8 
8 ein Vorfall aus der Vergan- 8 
g genheit des Ministers be- § 
8 kannt geworden, der ihn 8 
8 zwar nicht persönlich be- 8 
8 trifft, der aber für andere Per- g 
g sonen mit tragischen Folgen § 
8 verbunden ist. Für den Besu- 8 
8 eher Anlaß, sich zum Anwalt 8 
gfür das Schicksal der Betrof-g 
8 fenen zu machen und den g 
g Schuldigen zur Verantwor- 8 
8 tung zu ziehen. Er verlangt, 8 
8 daß der Minister daraus die 8 
8 Konsequenzen zieht.
8 Nun wird niemand erwar- 8 
§ ten, daß die Geschichte kon- 8 
8 fliktlos zu Ende geht. Der be- 8 
gschuldigte Minister kann 8 
8 Gründe und Argumente ins 8 
SFeldführen, diefürihnspre-8 
8 chen, und er stützt sich auf 8 
8die Kraft seiner Persönlich-8 
8 keit und die Macht seiner Po- 8 
xsition. g
8 An der außergewöhnli- 8 
8 chen Geschichte ist weniger 8 
8 von Interesse, wie sie der Au- 8 
g tor ausgehen läßt als viel- 8 
8 mehr die Frage, wie setzt 8 
§ man sein ebenes Recht oder 8 
8 das Recht anderer durch. 8 
8 Wie einfach oder wie kompli- 8 
8 ziert ist der Weg, erkanntes 8 
8 Unrecht zu verfolgen? Wei- 8 
gehen äußeren Hindernissen 8 
8 und eigenen Gefährdungen 8 
8 ist man ausgesetzt, und was 8 
8 ist nötig, diese zu überwin- 8 
8 den? Das Stück ist eine Auf- 8 
8forderung an die Zuschauer, § 
8 mit mehr Mut, Risikobereit-8 
8 schäft, Stehvermögen und Zi- 8 
8 vilcourage von den gegebe- 8 
8 nen Möglichkeiten der Mit- 8 
8 bestimmung Gebrauch zu 8 
8 machen utTd auch unter 8 
8 schwierigen Bedingungen 8 
8 seine persönliche Meinung?
8 zu äußern und zu vertreten. 8 
8 Das Stück hatte am 5. März 8 
8 im Theater im Palast seine 8 
8 Premiere.
8 Es spielen Gerry Wolff, Ro- 8 
8 land Hemmo, Carl Martin 8 
8 Spengler, Gabriele Streich- g 
8 hahn und Jens-Uwe Bo- 8 
ggadtke. 8
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